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Förderung diagnostischer Kompetenzen im Zusammenhang 

mit zentralen Diagnosetests (Lernstand 5) 

Seit 2004 haben sich landesweite Lernstandserhebungen im Schul- und Un-

terrichtsgeschehen fest etabliert. Eine auf den Unterricht bezogene Zielper-

spektive stellt dabei eine nachfolgende, an konkreten Testergebnissen ori-

entierte, Unterrichtsplanung und -gestaltung dar. Derlei erhoffte Nutzungs-

aktivitäten bleiben aber meist hinter den hohen Erwartungen zurück.  

Die Fähigkeit, Testrückmeldungen kriterial interpretieren zu können, ist 

zentral für die Nutzung von Testrückmeldungen (Groß Ophoff, 2013), 

wenngleich die Forschung darauf hindeutet, dass diese i.d.R. ohne Rück-

griff auf fachdidaktische Kompetenzmodelle interpretiert werden (Maier et 

al., 2013). Die für Lehrpersonen schwierige Rekontextualisierung der in 

den Daten enthaltenen Informationen (Schulz, 2010) erfordert daher von 

der Lehrerbildung adäquate und wirksame domänenspezifische Fortbil-

dungsmaßnahmen. 

Forderungen an die Forschung bestehen darin, die praktische Nutzung von 

Daten stärker aus der Perspektive der Akteure zu rekonstruieren (Thiel et 

al., 2013), so dass das bereitgestellte Wissen anknüpfen kann an vorhande-

nes professionelles Wissen von Lehrkräften und zu dessen Weiterentwick-

lung beitragen kann (vgl. van Ackeren et al., 2013). Einen konkreten An-

satz findet man im assessment triangle (Pellegrino, 2003). Kompetenzbe-

reiche werden über kognitive Theorien und Modelle definiert (A) und auf-

grund der eingesetzten Testaufgaben erhält man Einblicke in aktuelle kog-

nitive Repräsentationen dieses Wissens (B). Individuell unterschiedliche 

Merkmalsausprägungen lassen sich somit vor dem Hintergrund des kogni-

tiven Modells rückmelden und interpretieren (C). Derartige diagnostische 

Informationen eig-

nen sich für die An-

bahnung spezifi-

scher Fördermaß-

nahmen (Schulz & 

Leuders, 2014), 

müssen hierbei von 

Lehrpersonen adä-

quat verstanden und 

interpretiert werden 

können.  
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Seit dem Schuljahr 2015/16 wird in Baden-Württemberg landesweit und 

schulartübergreifend der zentrale Diagnosetest Lernstand 5 durchgeführt. 

Lernstand 5 stellt als förderdiagnostisches Verfahren eine Weiterentwick-

lung von zentralen Lernstandserhebungen dar. Anstelle einer globalen ma-

thematischen Kompetenz fokussiert es am Beginn von Klasse 5 auf zentra-

le arithmetische Basiskompetenzen (Schriftliche Rechenverfahren, Zahl-

verständnis, Operationsverständnis), ermittelt für eine differenzierte Förde-

rung Schülergruppen mit spezifischen Lernstandsprofilen und verbindet 

Defizite (z. B. „Schüler versteht nur einfachste Operationen bei klar struk-

turierten Situationen“) mit Theorien zur Erklärung dieser Defizite (z.B. 

„fehlende Grundvorstellung bei elementaren Operationen“) und didaktische 

Modelle zum Kompetenzerwerb („Aufbau von Grundvorstellungen durch 

vorstellungsaufbauende Repräsentationen“) (vgl. Leuders, 2011, S.8). 

Die Testaufgabenentwicklung erfolgte unter Verwendung a-priori entwi-

ckelter theoretischer Stufenmodelle, welche Aussagen über den Zusam-

menhang von Anforderungsstruktur bzw. Itemschwierigkeit beinhalten. 

Grundlage für die Erstellung des Stufenmodells zum Operationsverständnis 

stellen dabei u.a. Forschungsbefunde über schwierigkeitsgenerierende 

Merkmale von Textaufgaben (u.a. Kintsch & Greeno, 1985) dar. Operati-

onsverständnis bezeichnet bei Lernstand 5 die Fähigkeit Situationen wie 

bspw. Beschreibungen, Handlungen, Bilder oder Texte in passende Re-

chenoperationen zu übersetzten und umgekehrt zu Operationen passende 

Situationen zu finden. Grundlegend für solche Übersetzungsleistungen ist 

die Verfügbarkeit von Grundvorstellungen (vgl. vom Hofe, 2003). 

Die Informationsverarbeitung der Lernstand 5-Rückmeldungen im Kontext 

des assessment triangle erfordert die adäquate Einschätzung von kogniti-

ven Aufgabenanforderungen, welche diagnostische Fähigkeiten erfordert 

(Brunner et al., 2011). Im Zusammenhang mit zentralen Tests findet man 

Vorschläge zur Verbesserung diagnostischer Kompetenzen der Lehrperso-

nen durch Reflexion der Aufgabenschwierigkeiten (z.B. Helmke et al., 

2004). Ein solches Vorgehen erscheint dann besonders nachhaltig, wenn 

die Aufgabenschwierigkeiten empirisch abgesichert auf inhaltliche Merk-

male zurückzuführen sind und wenn das fachdidaktische Wissen über diese 

Merkmale vermittelt wird.  

Im Zusammenhang mit dem zentralen Diagnosetest „Lernstand 5“ wurde 

daher eine Interventionsstudie mit 119 Mathematiklehrkräften nicht-

gymnasialer Schulformen im Pre-Post-Kontrollgruppendesign durchge-

führt. Die Studie ergänzt den Forschungsstand zur Förderung diagnosti-

scher Kompetenzen im Kontext zentraler Lernstandserhebungen. 
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Erhoben wurde, wie Lehrkräfte Arithmetikaufgaben im Hinblick auf 

schwierigkeitsgenerierende Merkmale beurteilen und wie sich eine Förde-

rung dieses Wissens durch eine Lehrerfortbildung auf die Urteilsgenauig-

keit und Urteilsspezifität auswirkt. Die Urteilsgenauigkeit beschreibt dabei 

die Fähigkeit, Items aus dem Kompetenzbereich Operationsverständnis zu 

sortieren und somit in eine Schwierigkeitsrangfolge zu bringen. Die Aus-

wertung erfolgte über die Anzahl der Fälle, in denen der eingeschätzte 

Rangplatz mit dem Rangplatz der empirischen Schwierigkeit der Items 

übereinstimmte, die in der Pilotierung ermittelt worden war (vgl. Chris-

tophel et al., 2013). Für jede Übereinstimmung wurde ein Punkt vergeben. 

Der maximal zu erreichende Summenscore lag bei 10 Punkten (2 Aufgaben 

à 5 Items). Die Urteilsspezifität umfasst die Fähigkeit, schwierigkeitsgene-

rierende Aufgabenmerkmale spontan zu erkennen. Dazu sollten die Lehr-

kräfte zwei Items, die sich in ihren Oberflächenmerkmalen nicht stark von-

einander unterscheiden, im Hinblick auf schwierigkeitsgenerierende Auf-

gabenmerkmale analysieren. Die offenen Items werden auf Basis eines the-

orie- und datenbasiert entwickelten Kategoriensystems inhaltsanalytisch 

ausgewertet.  

 

Erste Ergebnisse der Experimentalgruppe deuten darauf hin, dass sich 

durch die Intervention analytische Urteilsprozesse gezielt anregen lassen 

und die diagnostische Kompetenz im spezifischen Bereich erhöht wird. 

Nach der Fortbildung (M=5.09, SD=2.12) beurteilen die Lehrkräfte die 

Aufgabenschwierigkeit signifikant besser (t= -2.558, p=.013, n=73) als vor 

der Fortbildung (M=4.29, SD = 1.96). Im Mittel gelingt es den Lehrkräften 

nach der Fortbildung in ca. der Hälfte aller Fälle, die Aufgabenschwierig-

keit korrekt zu diagnostizieren. Die Effektstärke nach Cohen (1992) liegt 

bei r =.3 und entspricht einem mittleren Effekt. Ebenfalls deutet sich bei 

der aktuell laufenden Datenauswertung an, dass Lehrkräfte durch die Fort-

bildung gezielt angeregt werden, Testrückmeldungen unter Verwendung 

theoriebezogener Diagnosekriterien zu interpretieren.  
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Nachdem die Auswertungsmethodik einer kritischen Überprüfung unterzo-

gen wurde, wird weitergehend untersucht, ob diagnostische Kompetenzen 

unterrichtlich Nutzungsprozesse moderieren. 
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